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Offenbarung Gottes und Erkenntnis des Glaubens





(Referat bei der Landesbrüderkonferenz des altpietistischen Verbandes in Stuttgart, Markuskirche, am 1. November 1967)





"Das Thema dieses Referates sollte auf die Heilsgeschichte und auf den Heilsplan Gottes hinweisen, wobei auch Israel im Licht der Heilsgeschichte berührt würde; aber es sollte nicht nur von Israel gesprochen werden." So schrieb man mir. Ich habe daraufhin das Thema gewählt: "Offenbarung Gottes und Erkenntnis des Glaubens als Grundlage, Inhalt und Ziel christlichen Lebens und Dienens." Wir haben also heute unter Beachtung der Geschichte Israels darüber nachzudenken: 1. wie Gott sich in seinem heilsgeschichtlichen Handeln offenbart; 2. welches Echo Gott von uns als Antwort erwartet; 3. wie die rechte Erkenntnis der göttlichen Offenbarung unser Leben und unsern Dienst prägt und ausrichtet. Dies alles können und wollen wir nur bedenken aufgrund des Zeugnisses, das uns in der Heiligen Schrift als dem untrüglichen Wort der göttlichen Wahrheit gegeben ist.





I. Die Offenbarung Gottes in seinem heilsgeschichtlichen Handeln





1. Die Anfänge der göttlichen Offenbarung





werden uns auf den ersten Blättern der Bibel bezeugt, wo wir von dem Urbeginn der Menschheit in dem Bericht von der Schöpfung und dem Sündenfall des Menschen und von der Strafe Gottes in dem Bericht von der Vertreibung aus dem Paradies und der Dahingabe der Menschen in Not und Tod, aber auch von der Verheißung Gottes lesen: "Ich will Feindschaft setzen zwischen dir und dem Weibe, und zwischen deinem Nachkommen und ihrem Nachkommen; der soll dir den Kopf zertreten, und du wirst ihn in die Ferse stechen" (Gen. 3,15). Das literarische Problem, aus welcher Überlieferungsschicht diese ersten Berichte stammen, interessiert jetzt nicht. Wir glauben aber, daß es nicht von ungefähr ist, sondern daß Gottes Geist es so gewollt und so gefügt hat, daß gleich am Anfang der Schrift und am Anfang der Geschichte Gott bezeugt wird als der Schöpfer und Herr, der Richter und Retter der Welt.





Der Anfang aber der heilsgeschichtlichen Offenbarung Gottes wird uns dann Gen. 12, 1 - 3 gezeigt: "Der Herr sprach zu Abram: Geh aus deinem Vaterland und von deiner Verwandtschaft und aus deines Vaters Hause in ein Land, das ich dir zeigen will. Ich will dich segnen und du sollst ein Segen sein und in dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden."





Hier ist der Anfang der göttlichen Heilsgeschichte. Abram hat in sich selbst nichts aufzuweisen, kein Verdienst, keine Würdigkeit, keinen Anspruch. Gott wählt ihn aus dem gottlosen heidnischen Land heraus, Gott gibt ihm seinen Befehl und zugleich seine Verheißung, und in Abram erwählt Gott sein Volk Israel, um sich in ihm zu offenbaren und um durch dieses Volk der ganzen Menschheit seinen Segen, sein Heil zu geben.





Ich meine, wir hätten aus diesen Anfängen der geschichtlichen und der heilsgeschichtlichen Offenbarung Gottes schon mancherlei zu lernen, wir sähen hier schon die Grundlinien, die für die Offenbarung Gottes kennzeichnend sind:





a) Offenbarung geht immer nur von Gott aus, sie ist nicht Ergebnis menschlicher Überlegungen oder Wünsche, sondern Gottes Tat, Gottes Geschenk. Offenbarung ist der Einbruch der sonst dem Menschen unsichtbaren Wirklichkeit Gottes in die menschlich-irdische sichtbare Wirklichkeit dieser Welt und der Menschen.





b) Offenbarung geschieht durch Gottes Handeln und Reden. Gott verstößt den Menschen aus dem Paradies, aus seiner Nähe und gibt ihn dahin in die Gottesferne, in Not und Tod dieses Lebens. Er greift Abram heraus und führt ihn aus seiner Heimat in das Land Kanaan. Gott befiehlt, er offenbart seinen Heilswillen, er gibt Verheißung. Handeln und Reden Gottes gehören zusammen, sind eins, bilden miteinander seine Offenbarung.





c) Gott offenbart sich in Gericht und Gnade. Aber das letzte Ziel aller Offenbarung, auch seiner Gerichtsoffenbarung, ist doch das Heil, die Rettung, das Leben der Menschen. Seine Offenbarung weist schon von Anfang an, seit der Paradiesesverweisung und Abramsverheißung, auf den hin, der dieses Heil und Leben bringen wird. Hier liegt der wunderbare, tiefe Zusammenhang von Offenbarung und Erwählung Gottes.





2. Die alttestamentliche Offenbarung Gottes in seinem Volke Israel





Das, was Gott mit Abram begonnen hat, führt er nun an dem Samen Abrams, dem Volke Israel, weiter. Die ganze Geschichte Israels ist Heilsgeschichte, ist Offenbarungsgeschichte. Freilich müssen wir hier wieder von Anfang an die Besonderheit der Offenbarung Gottes erkennen: Gott offenbart sich, indem er sich zugleich verhüllt. Er gibt seine Offenbarung hinein in das irdisch-menschliche Geschehen, er offenbart sich in dem Ablauf der Geschichte. Und nur dadurch, daß Gott selbst sein Handeln deutet durch sein Wort, wird der natürliche Ablauf der Geschichte erkannt als Handeln Gottes, als Offenbarung Gottes in Gericht und in Gnade. Nur in dem Zusammenhang von Wort und Tat erkennen wir die Geschichte Israels als Heilsgeschichte.





Da stehen vor unsrer Seele die großen Taten Gottes: die Befreiung aus Aegypten, dem Knechtshause, die wunderbare Führung durch das Rote Meer und durch die Wüste hindurch, Gott gibt seinem Volk Ruhe und Heimat im Land der Verheißung, er gibt seinem Volk Richter und Könige, Sieg über die Feinde und Reichtum an allem, dessen es bedarf. Aber als sein Volk ungehorsam und abtrünnig wird. richtet er es, gibt es dahin in die Hand seiner Feinde, läßt es in die Gefangenschaft wegführen, macht es zu einem geringen Volk, von dem nur ein Rest übrigbleibt.





Dieses geschichtliche, innerweltliche, irdische Geschehen begleitet und deutet Gott durch sein Wort. Wir denken an die Wortpropheten: Elia, Elisa und viele andere. Wir denken an die Schriftpropheten des Nordreiches: Amos und Hosea; des Südreiches: Jesaja, Micha, Jeremia; der Exilszeit: Jesaja und Hesekiel und der Nachexilzeit: Haggai, Sacharja und Maleachi. Sie waren Boten Gottes, Mund Gottes. Sie öffneten den Blick in die verborgene Wirklichkeit Gottes, die in, mit und unter der sichtbaren Wirklichkeit das Geschehen prägte. Sie offenbarten Gott als den einen, wahren, lebendigen Gott, als den Herrn der Geschichte, vor dem die Völker wie ein Tropfen am Eimer sind. Sie zeigten Gott als den gerechten Gott, gerecht in seiner strafenden, richtenden, fordernden Heiligkeit; gerecht aber auch in seinem aufrichtenden, zurechtbringenden, vergebenden und begnadigenden Heil. Gerade damit wiesen die Propheten über ihre Zeit und über das Zeitgeschehen hinaus auf die kommende Gerechtigkeit, auf das kommende Heil Gottes, auf den Helfer, Retter und Heiland, in dem und durch den Gottes Gerechtigkeit alles zurechtbringen sollte.





3. Die Offenbarung Gottes in seinem Sohn Jesus Christus





In der neutestamentlichen Offenbarung laufen alle Linien zusammen. Hier erfüllt sich das, was im Alten Testament Anfang, Verheißung, Hinweis war; denn "alle Gottesverheißungen sind Ja in ihm und sind Amen in ihm" (2. Kor. 1, 20).





Laßt mich einige Züge der Gottesoffenbarung herausheben, die wir schon im Alten Testament als kennzeichnend sahen für Gottes Offenbarung!





a) Die Offenbarung Gottes in Jesus, seinem Sohn, ist allein Gottes Tat. Kein Mensch hat solches erdacht, keiner kann sich solche Offenbarung vorstellen: Gott sendet den Sohn, Gott wird Mensch, Gott redet, rettet, heilt, bringt zurecht, Gott selbst richtet seine Königsherrschaft auf.





b) Gott offenbart sich als der ganz andere. als der göttliche, der mächtige, der majestätische Gott der Herrlichkeit. Diese Herrlichkeit leuchtet auf bei der Geburt, der Verklärung, der Auferstehung und Himmelfahrt Jesu. Sie leuchtet am wunderbarsten auf am Kreuz. Vor Jesus anbeten die Jünger Gottes Gnade und Barmherzigkeit: "Wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit" (Joh. 1, 14).





c) Gott offenbart sich auch in Jesus Christus durch Wort und Tat. Wir denken an die Worte Jesu in seinen Heilandsrufen, seinen Reden, seinen Gleichnissen, seinen Verheißungen und wir denken an die Taten Jesu, an seine Zeichen und Wunder, mit denen Jesus zeigte, daß mit ihm die Königsherrschaft Gottes angebrochen war und daß in dieser Königsherrschaft Leid, Not und Tod, ja, selbst Satan und seine Dämonen überwundene Feinde sind. Aber wir denken vor allem an Jesu Heils- und Heilandstaten in seinem Leiden, Sterben und Auferstehen, in seiner Erniedrigung und Menschwerdung sowie in seiner Erhöhung zur göttlichen Macht und Herrlichkeit. Wort und Tat gehört auch in der Offenbarung Gottes in seinem Sohn Jesus Christus zusammen und bilden eine unlösliche Einheit.





d) Weiter ist doch auch zu sagen: Auch in Jesus Christus offenbart sich Gott zugleich als der heilige und als der gnädige Gott. Gericht und Gnade gehören auch hier zusammen. Am Kreuz ist das Gericht über die Sünde vollzogen worden. Jesus hat Zorn und Strafe getragen an unsrer Statt bis hin zum Schrei der Gottverlassenheit. Am Kreuz hat zugleich die Gnade triumphiert, die uns Vergebung, Kindschaft, Errettung und lebendige Hoffnung gibt. Das ganze Heil, das uns Gott verheißen hat, ist uns in Jesus Christus geschenkt; denn 1. Kor. 1, 30 heißt es: "Jesus Christus ist uns gemacht von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung."





e) Und endlich: Auch in Jesus Christus offenbart sich Gott, indem er sich zugleich verhüllt. Jesus ist Mensch geworden, ganz Mensch in allem uns gleich. Sein Leben ist ein Menschenleben. Seine Geschichte ist eine Menschengeschichte: "Er hielt es nicht als einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern er entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward gleich wie ein anderer Mensch erfunden. Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuz" (Phil. 2, 5). "Er hatte keine Gestalt noch Hoheit, die uns gefallen hätte, er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit" (Jes. 53, 3).





Weil Gott die Offenbarung seiner Herrlichkeit in der Niedrigkeit des Sohnes verhüllte, darum haben sich viele an ihm geärgert und ärgern sich noch an ihm. Auch Israel hat sich an der Niedrigkeit Jesu geärgert und ist daran zu Fall gekommen, und alle Hoheit und aller Stolz des Menschen, alle Vernunft und alle Weisheit des Menschen kommt bis auf den heutigen Tag an der Niedrigkeit Jesu zu Fall.





Gott richtet sich in seiner Offenbarung nicht nach den Wünschen und Vorstellungen, Gedanken und Meinungen der Menschen, sondern der Mensch muß sich mit seinen Gedanken nach der Offenbarung Gottes richten, der Mensch muß mit heiligem Ernst danach trachten, die Offenbarung Gottes recht zu erkennen und aufzunehmen. Wie das aber geschehen kann, darüber müssen wir nun weiter nachsinnen.





II. Die Verantwortung des Menschen, Gottes Offenbarung recht zu erkennen





1. Israel hat Gottes Offenbarung nicht erkannt und sein Heil nicht angenommen und ist darum zum Teil und auf Zeit verworfen worden





Hier erinnere ich an die Gleichnisse Jesu, die uns in Matth. 21 und 22 mitgeteilt sind.





a) Matth. 21,28-32 finden wir das Gleichnis von den ungleichen Söhnen, die im Weinberg arbeiten sollten. Der eine sagte "Ja" und ging nicht hin. Aber der andere, der's zuerst nicht tun wollte, den reute es und er ging hin. Es ist deutlich, daß Jesus hier von Israel und von den Heidenvölkern spricht. Wenn Gott ruft, will er Gehorsam. Israel hat Gehorsam und Treue verweigert. Ohne Gehorsam aber kommt keiner ins Reich Gottes.





b) Matth. 21, 33 ff . steht das Gleichnis von den bösen Weingärtnern, die dem Herrn des Weinbergs die Frucht schuldig blieben und die ausgesandten Knechte schlugen und töteten: "Zuletzt sandte er seinen Sohn zu ihnen und sprach: Sie werden sich vor meinem Sohn scheuen. Sie aber sprachen: Das ist der Erbe. Kommt, laßt uns ihn töten! Und als Jesus den Hohepriestern und Schriftgelehrten sagte: Das Reich Gottes wird von euch genommen werden, da verstanden sie, daß er von ihnen redete." Es ist ganz deutlich, daß Jesus in diesen Gleichnissen die Geschichte Israels ins Licht der Heilsgeschichte hineinrückt. Er spricht das Urteil über den Unglauben Israels, der Gottes Offenbarung, Gottes Heil nicht erkennen und nicht annehmen wollte.





c) Matth. 22, 1-15. In dem dritten Gleichnis, das von der königlichen Hochzeit erzählt, lesen wir auch zunächst wieder von dem Unglauben Israels. Die Einladung zur Hochzeit ergeht, - das ist doch Gottes Offenbarung, das ist doch sein Heilsplan. Die Hochzeit ist doch das biblische Bild für die Heilszeit. Gott lädt zu sich ein, zu seinem Heil, zu seiner Gemeinschaft. Aber sie wollten nicht kommen. Der König sendet andere Boten. Die höhnten und töteten sie. "Da ward der König zornig und schickte seine Heere aus und brachte diese Mörder um und zündete ihre Stadt an." - Im Jahre 70 haben die römischen Heere die Stadt Jerusalem erobert, verbrannt und vernichtet und schreckliches Gericht über das Volk gehalten.





Hier halten wir einen Augenblick still, tief betroffen und erschrocken. Das gehört auch zur Offenbarung Gottes: sein heiliger Zorn, sein Strafen und Richten. Gott läßt sich nicht spotten. Er hat dem Menschen die Freiheit gegeben, "nein" zu sagen zu seiner Offenbarung, seinen Ruf zu überhören und zu bleiben, wo und wie er ist. Schon ein menschliches Sprichwort sagt: "Liebe will keinen Zwang" - wieviel mehr gilt das von Gottes Liebe. Gott zwingt keinen. Er ruft, er lockt, er lädt ein, aber er überfährt keinen. Im Reiche Gottes gibt es nur Freiwillige. Der Mensch hat die Freiheit, "nein" zu sagen zu Gottes Einladung. Aber dann trifft ihn Zorn und Strafe Gottes. Wer bei seinem Namen verharrt, dem gilt das Wort Jesu: "Ich sage euch, daß der Männer keiner, die geladen waren, mein Abendmahl schmecken wird" (Luk. 14, 24).





2. Jesus zeigt deutlich, worin das Annehmen des Heils besteht





Während der Anfang des Gleichnisses vom großen Abendmahl gleichsam ein kurz zusammengedrängter Abriß der Heilsgeschichte aus dem Munde Jesu ist, richtet sich der Schluß des Gleichnisses an die, die der Einladung gefolgt, die zum Hochzeitssaal gekommen sind, also an die Gemeinde. Sie wird hier mit großem Ernst gewarnt und gemahnt, doch nicht in falscher Sicherheit sich mit der eigenen Frömmigkeit zu begnügen.





Die Geschichte, die Jesus erzählt, endet ja nicht mit der Bestrafung derer, die die Boten des Königs verhöhnt und getötet haben. Der König sendet erneut Knechte aus, sie sollen hinausziehen und draußen auf den Straßen einladen und zusammenbringen, wen sie nur erreichen können. Die Heilsgeschichte Gottes endet nicht mit der zeitweiligen Verwerfung des erwählten Volkes Israel. Die Entstehung der Gemeinde Jesu am Pfingsttag und das Werden und Wachsen der Gemeinde gehört mit zum Heilsgeschehen. Gott hat seine Knechte, seine Apostel und Evangelisten ausgesandt in die weite Welt, einzuladen, wen sie mit der Frohbotschaft erreichen und sammeln konnten unter Juden und Heiden. Und das Evangelium hat seinen Siegeszug angetreten von Asien nach Europa und dann über die ganze Welt. Die Gottesoffenbarung in Jesus Christus, dem Sohn Gottes, dem gekreuzigten und auferstandenen Heiland, ist allen Völkern und in allen Sprachen verkündigt worden und wird noch bis auf den heutigen Tag verkündigt. Der Heilige Geist, Pfingsten ausgeschüttet und bei der Gemeinde wohnend, ist noch am Werk, Jesus zu verherrlichen, das Evangelium lebendig werden zu lassen und Menschen zum Glauben zu rufen. Israel war in Abraham berufen, nun sind alle, die das Evangelium hören, in Jesus Christus berufen, zum Heil gerufen.





Jesus sagt (Vers 14) am Ende des Gleichnisses: "Viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt." Damit will er doch wohl sagen, daß der Ruf des Evangeliums wohl allen gilt, aber nicht bei allen zum Ziele führt, nämlich zu dem Ziel, daß alle Gerufenen wirklich Anteil bekommen an dem Heil. Die Schar der Herausgerufenen, die zur sichtbaren Gemeinde hier auf Erden gehören, ist nicht frei von solchen, die nur Mitläufer sind. Es gehören zur sichtbaren Kirche, in welcher Erscheinungsform sie sich auch zusammengeschlossen haben mag, nicht nur wahrhaft Gläubige, Wiedergeborene. Es halten sich hier in der Zeit auch solche zur Kirche, die eigentlich nicht wahre Glieder der Gemeinde Jesu sind.





Ich will damit nicht sagen, daß die Gemeinde Jesu hier auf Erden eine unsichtbare Gemeinde sei, aber ich meine, daß die Grenzen der wahren Gemeinde Jesu für uns unsichtbar sind, d. h. daß wir nicht richten und urteilen dürfen, wer im wahren, lebendigen Glauben zur Gemeinde Jesu gehört und wer nicht dazu gehört. Dieses Urteil steht nur dem Herrn der Gemeinde selbst zu, der ins Verborgene sieht und die Herzen kennt.





Jesus wird einst die Scheidung vollziehen. Er wird die Seinen zu sich rufen und die von sich stoßen, die nicht im Glauben sein Eigentum sind. Dann, am Tage des Gerichtes und der Scheidung, wird die Heilsgeschichte ein Ende haben. Gerade der Gedanke an das Ende, an das Gericht, den Jesus am Schluß des Gleichnisses vom großen Abendmahl mit solchem Ernst vor unsre Seele stellt, soll uns mahnen und warnen, ganzen Ernst zu machen und uns hier in der Zeit auf jenen Tag vorzubereiten. In den letzten Versen des Gleichnisses (Vers 11 - 14) lesen wir: "Da ging der König hinein, die Gäste zu besehen, und sah allda einen Menschen, der hatte kein hochzeitlich Kleid an; und sprach zu ihm: Freund, wie bist du hereingekommen und hast doch kein hochzeitlich Kleid an? Er aber verstummte. Da sprach der König zu seinen Dienern: Bindet ihm Hände und Füße und werfet ihn in die Finsternis hinaus! Da wird sein Heulen und Zähneklappern. Denn viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt."





Also ohne hochzeitlich Kleid darf niemand im Hochzeitssaal Gottes bleiben, hat niemand Anteil an Gottes Heil! Unser eigenes Kleid, unsre Art, unser Leben paßt nicht zu Gott. Unsre eigene Frömmigkeit und Gerechtigkeit reichen nicht aus. Es muß etwas anders werden, neu werden. Was ist es um das "hochzeitliche Kleid"? Luther sagt eindeutig: Das hochzeitliche Kleid ist Christus. Bengel deutet das hochzeitliche Kleid auf die Gerechtigkeit Christi. Es ist schon richtig, wenn Zinzendorf singt: "Christi Blut und Gerechtigkeit, das ist mein Schmuck und Ehrenkleid, damit will ich vor Gott bestehn und zu des Himmels Freud hingehn." Nur dann, wenn wir uns dieses hochzeitliche Kleid schenken lassen und darein hüllen, geben wir Gott die rechte Antwort auf seinen Ruf und seine Einladung. Nur dann können wir seine Heilsoffenbarung in rechter Weise annehmen und erkennen.





3. Die tiefe Bedeutung des Wortes "erkennen"





Gerade dieses Wörtlein "erkennen" scheint mir das auszudrücken, was als Echo als Antwort auf die Offenbarung Gottes von uns erwartet wird. Das Wort "erkennen" gehört zu den besonders bedeutungsvollen Worten der Heiligen Schrift und kommt mit Ableitungen und Parallelen mehr als 500mal in der Bibel vor,





a) Schon im Alten Testament bedeutet "erkennen" nicht nur: etwas wahrnehmen, merken, wissen und sich dann diesem Wissen entsprechend verhalten, sondern es bedeutet: etwas erkennen. Wie oft lesen wir im Alten Testament: Ich werde dieses oder jenes tun, auf daß ihr erkennet, daß ich der Herr sei. Das will Gott also, daß wir ihn erkennen, daß wir Gott als Herrn anerkennen. Gotteserkenntnis ist zunächst das demütige, dankbare und gehorsame Anerkennen auf Grund der Offenbarung und der Taten Gottes, daß er der Herr sei, der die Geschicke und Geschichte der Menschen lenkt und dem die Menschen und Völker zu dienen und zu gehorchen haben.





b) Im Neuen Testament ist Erkenntnis Gottes dann auf Christus bezogen. Weil Gott sich in Christus geoffenbart hat, kann er nur in Jesus Christus erkannt werden, wahre Gotteserkenntnis besteht also darin, daß Menschen Jesus Christus als den Offenbarer Gottes, den Sohn Gottes, den Heiland und Herrn der Welt anerkennen und gerade in diesem Erkennen und Anerkennen Gott ehren. Wer an Jesus Christus glaubt, wer Jesus Christus vertraut, wer Jesus Christus liebt und ihm von Herzen dient, der erkennt Gott recht.





c) Das wird besonders deutlich im Johannesevangelium, wo mit dem Wörtlein "erkennen" geradezu zentral und umfassend das ausgedrückt wird, was das rechte Gottesverhältnis auf Grund der Offenbarung Gottes kennzeichnet. Ich nenne hier wieder nur eine besonders wichtige Stelle: "Ich bin der gute Hirte und kenne die Meinen und bin bekannt den Meinen, wie mich mein Vater kennt und ich kenne den Vater, Und ich lasse mein Leben für die Schafe" (Joh. 10, 1~15). - Hier ist der Heilswille, die Heilsoffenbarung Gottes in dem Bilde vom guten Hirten, der sein Leben für die Schafe läßt und dadurch die Rettung und das Heil bringt.





Hier ist nun das tiefe göttliche Geheimnis, daß Jesus das Verhältnis, das zwischen ihm und seinen Schafen, das ist seiner Gemeinde, besteht, in Parallele setzt zu dem Verhältnis, das zwischen ihm und seinem Vater besteht, beide Male kommt der gleiche Ausdruck vor: "erkennen". Der Sohn kennt den Vater und der Vater kennt den Sohn. Wir können es nur ahnen, was das heißt. Dieses "Kennen" zwischen Vater und Sohn ist doch tiefste, innigste Gemeinschaft. Der Vater sagt und gibt dem Sohn, was er reden und tun soll, und der Sohn vollbringt den Willen des Vaters. Vater und Sohn sind eins in ihrem Wollen, in ihrem Ziel, in ihrem Wesen, das Liebe ist.





Da steht das Wörtlein "kathoos" = "gleichwie". Wie mich mein Vater kennt und ich kenne den Vater, so soll es zwischen mir und den Meinen sein. Jesus will mit uns Gemeinschaft haben, tiefe, feste, unlösliche Gemeinschaft. Er will uns sagen und zeigen, was wir reden und tun sollen, und wir sollen ihm gehorchen, seinen Willen erfüllen und so mit ihm ganz lebendig zusammen gehören. Das heißt doch: Jesus will die Seinen zu sich hinziehen, mit sich verbinden, will ihnen Anteil geben an seiner Art, seinem Willen, an seiner Liebe.





Wir sollen und dürfen unsern Heiland "erkennen". Das ist das gleiche Wort, welches in der Bibel das Einswerden zweier Menschen ausdrückt: "Abraham erkannte sein Weib Sarah." Seliges Geheimnis: Im Glauben je länger je mehr einswerden mit Jesus, in seine Art, in seine Liebe hineingezogen werden!





Das ist das Echo, die Antwort, die Gott auf seine Offenbarung in Jesus Christus von uns erwartet: Jesum erkennen!





Darum geht es, wenn wir lebendige Glieder der Gemeinde Jesu werden und Anteil am göttlichen Heil gewinnen wollen: Es ist nicht mit einem Wissen, einem Sich-Gewöhnen, auch nicht mit einem Übernehmen einer Lehre oder einem Nachsprechen formulierter Dogmen getan, nein, rechte Gotteserkenntnis ist etwas viel Tieferes! Es ist das persönliche Verbundensein mit Jesus, die Gemeinschaft mit ihm, das Anteilbekommen an seinem Heil und Leben. Damit wir dahin gelangten, hat Gott sich uns geoffenbart, in Jesus Christus geoffenbart. Darum ruft er fort und fort durch sein Evangelium und zieht und lockt durch seinen Heiligen Geist und wird seine Evangeliumsboten aussenden bis zum Letzten der Tage: Wir aus dem Paradies verstoßenen, in der Gottesferne lebenden Menschen sollen nicht ferne von ihm bleiben und ferne von ihm sterben. Wir sollen ganz nahe zu ihm gezogen werden, so wie Kinder dem Vater nahe sind. Wir sollen in Jesus Christus Gemeinschaft mit ihm haben, Anteil an seinem ewigen Heil und Leben bekommen. Das ist das Wunderbare, unaussprechlich Große, unausdenkbar Neue, was Gottes Heilsplan mit uns erreichen will und wozu Gottes Heilsgeschichte, die in Jesus Christus ihren Höhepunkt hat, uns bringen soll: Wir dürfen Gott erkennen gleichwie er uns in Christus Jesus erkannt hat.





III. Das Heil Gottes bestimmt unser Leben und Dienen





Diese Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott, dieses Anteilhaben an seiner Gnade und seiner Kraft ist unser Heil und Leben. Der Weg zu diesem Heil ist die Offenbarung Gottes und die Erkenntnis im Glauben. Das sind wohl zwei verschiedene Dinge und doch gehört beides aufs engste zusammen, Wie sollte uns Gottes Offenbarung zum Segen sein, wenn wir sie nicht recht erkennen? Und wie sollten wir Gott und sein Heil erkennen, wenn er sich uns nicht offenbarte? Auch dieses Geheimnis werden wir wohl nie ergründen können, daß dieses Heil ganz und völlig Geschenk Gottes ist - die Offenbarung wirkt Gott allein und auch die Erkenntnis der Offenbarung schenkt er durch seinen Heiligen Geist! - und daß es doch auf der anderen Seite die tiefste, für Zeit und Ewigkeit entscheidende Verantwortung des Menschen ist, das Heil zu ergreifen, das Leben zu gewinnen, die Gnade nicht zu versäumen. Wir können nur beides nebeneinander stehenlassen, daß jedes Verdienst und jeder Ruhm des Menschen ausgeschlossen ist und daß doch von denen, die verloren gehen, einmal keiner Gott wird anklagen können, daß es Gottes Schuld sei, daß er nicht zur Erkenntnis und zum Annehmen des Heils gekommen sei. Wir können nur immer beten: "Ach, gib an deinem kostbaren Heil uns alle Tage vollkommnen Teil und laß unsre Seele sich immer schicken, aus Not und Liebe nach dir zu blicken ohn' Unterlaß!" Darum laßt uns zum Schluß noch in Kürze sagen, wie Offenbarung Gottes und Erkenntnis des Glaubens Grundlage Inhalt und Ziel unsres Lebens und Dienstes sind.





1. Grundlage unsres Lebens und Dienens





Die Ursache, daß wir Anteil am Heil Gottes haben und nun unserm Herrn dienen können, liegt allein in der Erkenntnis Gottes auf Grund seiner Offenbarung. Wir kommen zur Gemeinschaft mit Gott nicht durch unsre eigenen Fähigkeiten oder Leistungen. Unser natürliches Denken, unsre menschliche Vernunft, unsre Weisheit und Klugheit, alle religiösen Gedankenreihen, Vorstellungen oder Systeme reichen nicht hin, die Wirklichkeit Gottes zu erfassen. "Der natürliche Mensch vernimmt nichts vom Geist Gottes; es ist ihm eine Torheit, er kann es nicht erkennen; denn es muß geistlich verstanden sein" (1. Kor. 2,14).





Nur der Glaube, der durch das Wort und den Geist Gottes gewirkt wird, ist das Organ, Gottes Offenbarung recht zu erkennen. Ich meine damit ganz gewiß nicht, daß wir uns die Mühe des Denkens oder Arbeitens ersparen könnten oder dürften; ich denke daran, wie Professor Schlatter in Tübingen uns Studenten angehalten hat, mit Ernst und Fleiß den "Sehakt" zu vollziehen. Das gilt vor allem für das Studium der Heiligen Schrift, daß wir wirklich sehen und forschen und bedenken, was dasteht. Jesus sagt selbst: "Ihr suchet in der Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darin; und sie ist es, die von mir zeuget" (Joh. 5, 39).





Ich meine auch ganz gewiß nicht, daß wir als Christen auf Theologie, der es wirklich um Gott geht, und auf rechte Lehre, die sich auf die Schrift gründet, verzichten dürften. Aber all unser ernstes Denken und Arbeiten, Nachsinnen und Forschen könnte uns nur bis vor die Türe des Hochzeitssaales bringen; die Türe auftun, die zur Gemeinschaft mit Gott führt, kann nur Gott selbst durch seinen Heiligen Geist. Ohne Bild gesprochen: Unser Denken ist das Organ, die sichtbare Welt zu erkennen, der geistgewirkte Glaube aber ist das Organ, die Offenbarung Gottes, seine göttliche Wirklichkeit, die uns von allen Seiten umgibt und unser ganzes Sein durchdringt und bestimmt, recht zu erkennen. Darum sagt Luther: "Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft oder Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann, sondern der Heilige Geist hat mich durchs Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet und im rechten Glauben geheiligt und erhalten."





2. Inhalt unsres Lebens und Dienens





Darum ist das auch der einzige wahre Inhalt unsres Lebens, daß wir Anteil haben dürfen am Heil Gottes und ihm dienen dürfen. Alles andere, was sonst unsre Tage füllt und unser Leben oft so unruhig macht, geht vorüber und hat keinen bleibenden Wert. Auch aller fromme Betrieb, den wir aus alter Gewohnheit in unserm eigenen Leben veranstalten und in den wir dann auch andere hineinziehen, hat vor Gott und für die Ewigkeit keine Bedeutung. Ob wir nun auf Geld, Besitz, Anerkennung und Einfluß aus sind, oder ob wir an den überlieferten Formen unsres religiösen Lebens in Kirche und Gemeinschaft unsre Kraft verzehren, - echt und wahr und bleibend und für die Ewigkeit fruchtbar ist doch nur, was aus der unsichtbaren Welt Gottes uns zufließt an Gnade und Vergebung, Freude und Frieden, Vergebung und Hoffnung, was letztlich dient zu unserm ewigen Heil und zur Ehre unsres Herrn. Darum sagt Jesus im hohepriesterlichen Gebet: "Das ist aber das ewige Leben, daß sie dich, der du allein wahrer Gott bist, und den du gesandt hast, Jesus Christus, erkennen" (Joh. 17, 3).





Wohl dem, dessen Leben reich wird aus dieser Fülle, daß Gott sich nicht nur in der Vergangenheit offenbart hat, sondern daß er sich noch fort und fort offenbart durch seinen Heiligen Geist, in dem er uns sein Wort lieb und unentbehrlich macht, indem er uns seine Gnade und Barmherzigkeit immer größer erscheinen läßt, indem er uns immer tiefer hineinbringt in die Abhängigkeit von ihm und indem er uns die Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit immer leuchtender und strahlender vor die Seele stellt, daß wir uns freuen können: das Schönste kommt noch!





3. Ziel unsres Lebens und Dienens





Das ist das letzte und herrlichste Ziel unsres Lebens und Dienstes, daß wir wissen dürfen von der Herrlichkeit danach und hoffen dürfen, Anteil an dieser Herrlichkeit zu bekommen. Jetzt und hier ist alles nur ein Anfang. Paulus bekennt es im Hohenlied der Liebe (1. Kor. 13, 8 - 10.12): "Die Erkenntnis wird aufhören, denn unser Wissen ist Stückwerk. Wenn aber kommen wird das Vollkommene, so wird das Stückwerk aufhören. Wir sehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunklen Wort; dann aber von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich stückweise, dann aber werde ich erkennen, gleichwie ich erkannt bin." Jetzt liegen wir oft am Boden und auch unser Glaube und unsre Hoffnung ist oft angefochten und müde. Wenn aber unser Herr kommen wird, wie er es verheißen hat, dann werden wir nicht mehr glauben müssen, sondern schauen dürfen. Dann wird die volle, letzte, herrliche Offenbarung Gottes uns zuteil werden. Seine Königsherrschaft wird sichtbar werden und wir werden seine Herrlichkeit sehen mit aufgedecktem Antlitz. Dann werden in dem Tausendjährigen Reich noch eine Menge prophetischer Verheißungen in Erfüllung gehen. Auch Israels Berufung wird sich in dem Völkergericht erfüllen, das Jesus bei seiner Wiederkunft abhalten wird. Dann entscheidet er, wer würdig ist, das Reich zu ererben (Matth, 25, 31-46). Dann wird vom Himmel her proklamiert werden: "Es sind die Reiche der Welt unsres Herrn und seines Christus geworden, und er wird regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit" (Offb. 11, 15).





Bei der letzten Vollendung wird Jesus seine Herrschaft in die Hände des Vaters zurücklegen, und Gott wird selbst in der Herrlichkeit mitten unter der verwandelten Menschheit wohnen. Dann ist alle Offenbarung und alle Erkenntnis zum Ziel gekommen, wenn die große Stimme von dem Thron her spricht: "Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein, und er selbst, Gott, wird mit ihnen sein; und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen" (Offb. 21, 3 - 5).





#


Günter Ewald





Kybernetik - Begriff, Sache, Wirkung





Das Wort "Kybernetik" wird gegenwärtig immer mehr zu einem Schlagwort. Wir sollten uns daher bemühen, zunächst eine sachliche Klärung dieses Begriffes zu bekommen. Wir können auf diese Weise Mißverständnissen entgegentreten und auch das Positive, was mit dem Stichwort "Kybernetik" angezeigt ist, besser verstehen. Es geht auf dieser Tagung um die Bedeutung der Kybernetik für unser Menschenbild, insbesondere um die Frage, inwiefern das christliche Menschenbild von ihr betroffen ist, ob es durch sie verändert oder gar bedroht wird. Mein erstes Referat heute nachmittag soll einer Begriffserklärung der Kybernetik gewidmet sein: KYBERNETIK - Begriff, Sache, Wirkung.





Im zweiten Referat versuchen wir, die eigentlichen Anwendungen im Hinblick auf unser Menschen- und Weltverständnis zu studieren.





Das Wort "Kybernetik" kommt von dem griechischen kybernetes (Steuermann). Der moderne Begriff "Kybernetik" wurde von Norbert Wiener geprägt, dem man auch die neuere Entwicklung der Kybernetik verdankt, wie sie in der Nachkriegszeit eingesetzt hat. Aber es soll bemerkt werden - ich will nicht auf historische Einzelheiten eingehen -, daß schon in den zwanziger und dreißiger Jahren Vorläufer der gegenwärtigen Kybernetik gerade in Deutschland entwickelt worden sind.





Lassen Sie mich zunächst versuchen, eine Definition der Kybernetik zu geben. Es handelt sich um eine Arbeitsdefinition, nicht um eine mathematische Begriffsbildung und in dem Sinne eine Definition. Einen ganz strengen Begriff von Kybernetik kann man heute kaum bilden; vielleicht kann man ihn nie gewinnen, obwohl sich einige Bezirke der Kybernetik bereits zu mathematischen Disziplinen entwickelt haben. Die Definition lautet: Kybernetik ist die Theorie der Übermittlung, Speicherung und Verarbeitung von Nachrichten, insbesondere in rückgekoppelten Systemen.





Ich werde diese Wörter alle einzeln erklären. Das erste wäre: es handelt sich um eine Theorie , d. h. die technische Realisierung der Nachrichtenübermittlung ist für unsere Betrachtung irrelevant. Ob es sich um Übermittlung der Nachrichten durch die Sprache handelt, durch elektrische Impulse oder durch Lichtzeichen, das spielt keine Rolle. Wir suchen das abstrakte Etwas, das dahintersteckt.





Zwar nicht die einfachste Form der Übermittlung von Nachrichten, aber die bekannteste, ist unsere Sprache. Allerdings handelt es sich bei der menschlichen Sprache um ein außerordentlich kompliziertes Gebilde. Will man Informationstheorie und Kybernetik systematisch betreiben, so ist es vorteilhaft, man bedient sich einer künstlichen Sprache, einer Zeichensprache. Sie kennen ein altes Beispiel dafür, das sogenannte Morsen. Was geschieht beim Morsen? Man kann durch Kombination von zwei Zeichen, "Punkt" und "Strich" bzw. "kurzes Signal" und "langes Signal" Buchstaben nach dem sogenannten Morsealphabet verschlüsseln und entschlüsseln. Auf diese Weise lassen sich schon durch Blinkzeichen oder durch Summtöne Nachrichten übermitteln.





Die moderne Kybernetik arbeitet etwa nach dem gleichen Prinzip, nur daß man jetzt nicht mehr "Punkt" und "Strich" schreibt, sondern "o" und "i". In der Theorie der Rechenmaschinen - überhaupt kybernetischer Maschinen - werden die Nullen und Einsen meistens durch Stromimpulse bzw. durch Ausbleiben von Stromimpulsen dargestellt. Im Falle der Lochstreifen stellt ein Loch eine "1" dar: durch das Loch hindurch wird ein Kontakt hergestellt und so ein Stromimpuls weitergegeben. Ähnlich wie im Falle des Morsealphabets ordnet man jedem Buchstaben eine Folge von Nullen und Einsen zu und übersetzt auf diese Weise sprachlich gegebene Nachrichten in das 0, 1-System ("Dualsystem").





Eine sehr interessante Theorie, die sogenannte Informationstheorie, beschäftigt sich damit, wie man optimal solche Verschlüsselungen vornimmt und wie man wieder Störeffekte ausgleicht. Es kann ja irgendwann eine Panne eintreten, so daß eine Null statt einer Eins beim Empfänger herauskommt. Man möchte vermeiden, daß dadurch die ganze Nachricht zerstört wird. Sie soll bei geringen Störungen noch ihren Sinn behalten.





Interessant wäre auch, über die unbekannten Schlüssel zu sprechen, wie man sie in den Kriminalfilmen findet, und über Theorien, die sich damit befassen, unbekannte Schlüssel aus häufig gesandten Nachrichten herauszuanalysieren: ein Problem, das im Kriege eine besondere Rolle gespielt hat. Viele ältere Kollegen von mir waren im Kriege damit beschäftigt, solche Schlüssel zu finden anhand von aufgefangenen Funksprüchen des Feindes. Das sind aber Probleme, die für unsere Diskussion nur am Rande liegen.





Kurz etwas zur Speicherung von Nachrichten. Genauso wie man Musik auf Tonband aufnehmen kann, so lassen sich die Zeichen 0,1 in ein Magnetband imprägnieren und somit "speichern". Die Anzahl der Ziffern des Dualsystems, die man braucht, um eine Nachricht irgendwo zu speichern, wird in "bit" angegeben, Ein Rechenspeicher mit der "Kapazität 1 Million bit" kann maximal 1 Million Ziffern 0, 1 aufnehmen.





Wenden wir uns nun der Verarbeitung von Nachrichten zu! Das ist für uns besonders wichtig. Ich möchte mich auf eine Form der Nachrichtenverarbeitung beschränken, die uns im weiteren Verlauf wertvoll sein wird. Das ist die sogenannte logische Verarbeitung durch die Und- und Oderschaltung. Man kann leicht ein kleines elektrisches Gerät bauen mit zwei Stromzuführungen und einem Stromausgang, so daß folgendes gilt: Im Falle der "Und"-Schaltung 





[Fig. 1]
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kommt nur dann Strom heraus, wenn beide Zuführungen gleichzeitig Strom erhalten. Im Falle der "Oder"-Schaltung genügt Strom an einer Zuleitung.





Was hat das mit "und" bzw. "oder" zu tun? Nehmen wir zum Beispiel an, die eine Zuführung soll angeben, ob die Aussage "es regnet" richtig oder falsch ist, indem ein Stromimpuls ankommt oder nicht. Die zweite Zuführung soll entsprechend die Aussage "die Temperatur ist höher als 20°" bewerten. Wann ist die logische Verknüpfung dieser Aussagen: "es regnet u n d die Temperatur beträgt mehr als 20°" richtig? Sie ist es nach den Regeln der Logik genau dann, wenn beide Teilaussagen gleichzeitig gelten. Der Ausgang des "Und"-Kastens gibt also genau die Richtigkeit oder Falschheit des durch die Konjunktion "und" zustande gekommenen Satzes an. Entsprechend gibt der Ausgang des "Oder"-Gerätes durch einen Stromimpuls bzw. Fehlen eines Stromimpulses an, ob die Aussage "es regnet oder die Temperatur beträgt mehr als 20°" richtig bzw. falsch ist.





Auf diesem Prinzip der "Und"- bzw. "Oder"-Verknüpfung von Nachrichten beruht die Konstruktion der meisten Rechenmaschinen, jedenfalls der sogenannten digitalen Computer. Wie sie funktionieren, das soll uns hier nicht beschäftigen. Man kann etwa Addition und Multiplikation auf Und-Oder-Schaltungen zurückführen und sie dann durch die Maschinen vornehmen lassen.





Um die Erläuterung unserer Kybernetik-Definition zu vollenden, möchte ich jetzt noch kurz sagen, was ein rückgekoppeltes System ist. Betrachten wir zunächst ein Beispiel!





Sie haben vielleicht zu Hause in Ihrer Wohnung einen Temperaturregler, einen kleinen Apparat an der Wand; den stellen Sie auf 22° ein, und was tut er? Wenn die Temperatur weniger als 22° beträgt, dann gibt dieser Apparat - um anthropomorph zu sprechen - dem Ofen im Keller einen Befehl. Er sagt ihm: "Heizen". Der Ofen heizt, bis die Temperatur hoch genug ist. Dann befiehlt der Thermostat: "Stop". Der Ofen hört auf. Das heißt, was der Ofen tut, hängt ab von dem, was er geleistet hat. Er paßt sich in gewisser Weise seiner Umwelt an. Und so können Sie viele andere Beispiele von Maschinen finden, deren Arbeitsweise von dem abhängt, was sie jeweils leisten. Sie kennen sicher den Watt'schen Regler bei der Dampfmaschine, der selbsttätig ein Ventil öffnet und schließt, um die Umdrehungsgeschwindigkeit des Laufrades konstant zu erhalten.


Man kann diesen Vorgang der Regelung in einem Schema darstellen:
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Eine Maschine im klassischen Sinne setzt Energie in irgendeiner Weise um und bringt ein Ergebnis hervor. Entweder geschieht das nach einem unveränderlichen Muster oder die Maschine wird von außen je nach Situation neu eingestellt, "geregelt". Das Neue bei einer kybernetischen Maschine besteht darin, daß die Regelung selbsttätig geschieht, indem das Arbeitsergebnis (z. B. Heizung) in Form einer Nachricht in die Maschine "zurückgefüttert" wird und so die weitere Steuerung der Maschine beeinflußt. Man nennt diesen Vorgang Rückkoppelung oder "feed-back".





Heute haben die großen Ozeanschiffe solche selbsttätige, kybernetische Steuerungen. Der Kurs wird selbsttätig reguliert, d. h. das, was bisher Urprivileg des Menschen gewesen ist, daß er das Steuer in der Hand hat, wird nun von einer Maschine übernommen. Die klassischen Maschinen waren in der Hauptsache dazu da, durch Ausnutzung von Naturkräften die geringe Muskelkraft des Menschen zu verstärken. Bei der kybernetischen Maschine aber ist das entscheidend Neue, daß es hier nicht allein um Energieverarbeitung geht (der Strom, der durch den Temperaturregler fließt, ist ja ein ganz schwacher Strom), sondern, daß hier das Phänomen des Regulierens in die Hand einer Maschine selbst gegeben ist.





Das wäre also eine kurze Erläuterung dessen, was der Begriff "Kybernetik" ausdrückt. Wir werden sie noch an weiteren Beispielen vertiefen.





Die Diskussion um Kybernetik kann generell in zwei Richtungen gesehen werden. Die eine Richtung, die ich hier schon angedeutet habe, ist die Bewegung vom Menschen zur Maschine hin. Gewisse "Intelligenzleistungen" läßt der Mensch durch die Maschine ausüben. Ein kompliziertes Problem dieser Art ist die Automation. Im Extremfall möchte man Fabriken bauen, in denen überhaupt kein Arbeiter mehr zu arbeiten braucht, wo alles vollständig automatisch geht. Dann gibt es auch keine Vorarbeiter mehr, die den Arbeitern sagen, was sie zu tun haben. Das tut die Maschine selbst; ein zentrales Steuerungszentrum gibt den einzelnen Maschinen die nötigen Befehle. Ein anderes Beispiel: die Badische Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen hat ihre gesamte Wirtschaftskalkulation Maschinen übertragen. Dies sind nicht nur große Computer, die irgendwelche Multiplikationen durchführen, die die Menschen gar nicht hinkriegten, sondern es sind Maschinen, die selbsttätig Daten verarbeiten.





Sie rechnen aus, welche Chemikalien man in welcher Menge zu welcher Zeit am besten produziert. Es hat sich herausgestellt, daß die Maschine das besser kann als ein Stab von Wissenschaftlern. Die Investition für die riesige Rechenanlage hat sich gelohnt.





Das ist also der eine Weg: vom Menschen zur Maschine hin, Abgabe von Steuerung, von Kontrolle an die Maschine. Aber für uns ist es fast noch interessanter, den umgekehrten Weg kennenzulernen, nämlich den Weg von der Maschine zurück zum Menschen, zurück zum Lebewesen. Mit Hilfe von kybernetischen Modellen, Maschinenmodellen, elektrotechnischen Modellen will man Vorgänge begreifen, die sich im menschlichen Nervensystem, in der sogenannten menschlichen Seele und auch im menschlichen Geist abspielen. In der Tat ist es eines der großen Probleme in der gegenwärtigen Entwicklung der Naturwissenschaft, wie weit es gelingen wird, mit Hilfe kybernetischer Vorstellungen den Menschen in seiner Funktion zu begreifen, seelische Vorgänge, geistige Tätigkeiten des Menschen in die Hände zu bekommen. Das wird uns im zweiten Referat näher beschäftigen. Lassen Sie mich jetzt zu dieser zweiten Bewegung, von der Maschine zurück zum Lebewesen, ein Beispiel geben, und zwar aus der Psychologie. Gerade in der Psychologie spielen heute kybernetische Modelle eine große Rolle. Ich möchte Ihnen zeigen, wie man ein kybernetisches, elektrotechnisches Modell bauen kann für das Zustandekommen eines bedingten Reflexes.





Sie kennen sicher die Versuche des bekannten russischen Naturforschers Pawlow. Der bedingte Reflex heißt ja auch Pawlowscher Reflex. Im Pawlowschen Versuch stellt man einem Hund einen Futtertopf hin. Die Nachricht "Futter", die der Hund über das Auge aufnimmt, bewirkt in ihm eine Speichelabsonderung, ihm "läuft das Wasser im Maul zusammen". Die Speichelabsonderung kann man durch eine Sonde im Maul des Hundes messen. Man hat so eine Möglichkeit, die Reaktion des Hundes zu studieren. Außerdem benutzt man eine Glocke. Wenn Futter hingestellt wird, fließt der Speichel. Wenn man Glockenzeichen ertönen läßt, fließt kein Speichel. Läßt man aber für eine Weile jedesmal, wenn das Futter erscheint, auch ein Glockenzeichen ertönen, dann fließt der Speichel auch, wenn nur noch die Glocke ertönt. Der Hund hat nämlich inzwischen "gelernt", daß Futter und Glockenzeichen etwas miteinander zu tun haben. Er nimmt an, wenn das Glockenzeichen auftritt, ist zugleich das Futter da.





Das ist ein einfacher, vielleicht der einfachste Lernvorgang überhaupt, das Koppeln von zwei Ereignissen, die immer gleichzeitig auftreten. Wie stellt man das in einem Modell dar? Das Hinstellen von Futter wird ersetzt durch Schließen eines elektrischen Kontaktes. Ebenso wird das Ertönen eines Glockenzeichens symbolisiert durch Schließen eines anderen elektrischen Kontaktes. Hinten hat man eine Lampe. Wenn Strom durch die Lampe fließt, leuchtet sie auf. Das Aufleuchten der Lampe signalisiert symbolisch den Speichelfluß. Das Schaltschema sieht wie folgt aus:
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Dabei ist ein "Schieberegister" eine Vorrichtung, die ankommende Stromimpulse von Zelle zu Zelle "weiterschiebt", so daß sie erst nach genügend vielen Impulsen das Gerät nacheinander wieder verlassen. In einem "Ladungsspeicher" sammeln sich die Impulse zu einer wachsenden elektrischen Ladung.





Schließt man den Kontakt A, dann fließt Strom durch die Lampe (am "Oder"-Kasten braucht nur ein Eingang besetzt zu sein). Schließt man nur den Kontakt B, dann zeigt eine kleine Überlegung, daß kein Strom durch die Lampe geht. Drückt man gleichzeitig die Tasten A und B, dann lädt sich die erste Zelle des Schieberegisters auf. Wiederholt man das, so wandert die Ladung weiter bis sie schließlich im Ladungsspeicher ankommt. Man hat also eine zeitlang "Futter" und "Glockenton" gleichzeitig erscheinen lassen. Drückt man jetzt nur noch Taste B, dann läßt der rechte "Und"-Kasten Strom durch, weil beide Eingänge Strom haben, der eine von der Taste her, der andere, weil der Ladungsspeicher gefüllt ist. Der "Oder"-Kasten läßt den Strom wieder durch, die Lampe blitzt auf. Der "Hund" reagiert "Futter", obwohl nur die "Glocke" ertönte.





Unser Modell leistet interessanterweise auch die Umkehrung: Drückt man eine Weile nur die Taste B, so wird schließlich der Ladungsspeicher leer, es geht kein Strom mehr durch die Lampe. Der "Hund" hat "gemerkt", daß man ihn "foppt". Der bedingte Reflex verschwindet.





Sie können sich denken, daß man an solche Modelle große Hoffnungen knüpft. Man möchte den Lernprozeß mit ihrer Hilfe erforschen. Darüber hinaus will man die Vorgänge im Menschen, in seinem Gehirn, in seinem Nervensystem mehr und mehr mit kybernetischen Modellen in die Hand bekommen. In der Tat spielen heute in der Neurologie kybernetische Modelle eine ganz entscheidende Rolle.





Besonderes Aufsehen erregt haben kleine Apparate, "Schildkröten" genannt. Sie laufen auf kleinen Rollen und werden durch einen Elektromotor angetrieben. Der Motor und ein Steuersystem werden durch optische oder akustische "Reize" in Gang gesetzt. Man kann das Gerät durch Licht oder Schall in eine bestimmte Richtung "locken". Dabei "lernt" die Schildkröte: Läßt man sie mehrfach hintereinander durch ein Labyrinth laufen, dann sucht sie zunächst durch Probieren nach häufigem Anstoßen einen Weg. Nach einer Weile aber legt sie einen solchen Weg zurück ohne anzustoßen. Dieses "Können" kommt auf analoge Weise zustande wie im Falle des obigen Beispieles eines bedingten Reflexes; die Schaltungen sind nur komplizierter.





Ein anderes und in mancher Hinsicht noch interessanteres Beispiel eines Informationsvorganges hat man im Organismus selbst lokalisiert; er betrifft die Weitergabe von Erbeigenschaften. Die Mendelschen Erbgesetze sind ja seit langem bekannt. Man wußte, daß die Erbeigenschaften im Zellkern irgendwo verankert sind und durch die Samenzellen in ein neues Lebewesen übermittelt werden Wie das geht, das hat man inzwischen genauer herausgefunden. Man weiß, daß die Speicherung der Erbinformation, um jetzt in unserer Terminologie zu reden, bereits in großen Molekülen vorgenommen wird, in den sogenannten DNS-Molekülen (Desoxyribonucleinsäure). Ein DNS-Molekül besteht aus zwei spiralig umeinander gewundenen Phosphor-Zucker-Ketten, die durch vier basische Substanzen querverbunden sind: Adenin (A), Thymin (T), Cytosin (C) und Guanin (G). Die aufregendste Entdeckung, die man gemacht hat, ist die: die Erbeigenschaften sind nach dem Buchstaben-Prinzip aufgeschrieben, das auch unserer Schriftsprache zugrunde liegt. Das "Alphabet" besteht aus vier Buchstaben, nämlich den obengenannten vier Substanzen. Die Brücken zwischen den Phosphor-Zucker-Fäden enthalten jeweils zwei Buchstaben, und zwar entweder Adenin und Thymin oder Cytosin und Guanin.





[68-3S063.wmf]





Längs jedem der Fäden sind die Erbeigenschaften nach einem noch unbekannten Schlüssel aufgeschrieben. Die eine Seite ist dabei das "Negativ" der anderen, weil immer A, T bzw. C, G zusammen auftreten.





Diese Paarung ist für die Vervielfältigung und für die Weitergabe der Erbnachrichten von Bedeutung. Man kann sich eine DNS-Spirale wie einen Reißverschluß geöffnet denken. An jeder Hälfte lagern sich bei der Zellteilung die fehlenden, "passenden" Bestandteile wieder an, Damit hat man eine Verdoppelung der DNS-Spirale bekommen.





Bei dem Aufwachsen eines Lebewesens wird von RNS-Molekülen (Ribonukleinsäure) die Erbinformation am DNS-Molekül ähnlich übernommen, wie das Papier am Druckstock die Druckerschwärze übernimmt. Diese "Boten" - RNS-Moleküle - wandern mit den frischen Anweisungen durch die Zellkernwand hindurch und steuern im Innern der Zelle den Eiweißaufbau - und damit die Gestalt des kommenden Lebewesens.





Man hat große Hoffnung, den noch unbekannten Schlüssel für die Erb-Hieroglyphen zu finden. Damit wäre nicht nur eines der bedeutendsten Forschungsergebnisse aller Zeiten gewonnen. Man hätte dann Aussicht, die Schrift an geeigneten Stellen zu verändern, "Mutationen nach Maß" (J. Lederberg) herzustellen.





Dieser kurze Abriß mag als Hinweis auf die Bedeutung informationstheoretischer Gedanken in der Molekülbiologie genügen. Ein anderes Gebiet wäre die Physiologie, die heute auch sehr viel mit kybernetischen Vorstellungen arbeitet. Beispielsweise gehen Stoffwechselprozesse auch nach kybernetischen Prinzipien vor sich. Die Neurophysiologie ist heute ohne das kybernetische Modellgerüst gar nicht mehr denkbar.





Wir waren ausgegangen von einer Definition dessen, was Kybernetik ist: Theorie der Übermittlung, Speicherung und Verarbeitung von Nachrichten, insbesondere in rückgekoppelten Systemen. Als Erläuterung dieser Definition habe ich Ihnen einige Anwendungsgebiete gegeben. Die ersten Beispiele bezogen sich darauf, daß man die Steuerung, die sonst der Mensch ausübt, auf die Maschine überträgt (Automation). Die zweiten zeigten den umgekehrten Weg, daß man anhand von kybernetischen Vorstellungen Rückschlüsse auf das zieht, was im Menschen selbst, in seinem Gehirn, in seinen Nervenbahnen sich abspielt. Auch im Bereich der Mikrostruktur im Lebewesen gibt es bereits Informationsvorgänge: Verarbeitung, Speicherung und Übermittlung von Information. Die Krebsforschung bedient sich neuerdings informationstheoretischer Gedanken, und es scheint, daß das lange nicht aufgeklärte Problem des Krebses mit Hilfe von kybernetischen Vorstellungen angegangen werden kann.





Die wenigen hier angegebenen Beispiele gehen bereits über eine begriffliche Klärung dessen, was Kybernetik ist, hinaus. Sie deuten an, daß das Menschenbild einerseits und die medizinische Arbeit am Menschen andererseits von der Kybernetik neu beleuchtet werden.





Dieser Artikel erschien auch in der Zeitschrift für Pädagogik und Theologie: "Der Evangelische Erzieher", Verlag Diesterweg. (Die Schriftleitung)
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Einmütiger Kampf für das Evangelium 





Phil. 1, 27 - 30





1. Glaubenskampf in Philippi





Jawohl, Kampf! In jedem der vier Verse unseres Abschnittes begegnet uns ein Ausdruck, der uns von der Situation der Philipper Christengemeinde erzählt: Vers 27 "kämpfet für den Glauben"; Vers 28 "laßt euch nicht erschrecken von den Widersachern"; Vers 29 "um Christi willen leiden"; Vers 30 "denselben Kampf wie wir" (vgl. 1, 7). Das ist die Lage des Martyriums.





Man darf sich davon beileibe keine zu ideale Vorstellung machen. In der Bewährungsprobe der Verfolgung bricht manches zusammen, was vorher als Fassade besonders beeindruckt hat. Da werden bittere Enttäuschungen erlebt an Menschen, zu denen man hoch hinaufgesehen hat. Da wird Vertrauen erschüttert. - Sünde wird in ihrer ganzen Schwere sichtbar: Lauheit kann zum schrecklichen Verhängnis werden. Was man sonst vielleicht Ansichtssache oder persönliche Meinung genannt hat, kann zu Abfall und Verrat werden. - Welche schwerwiegenden Folgen können Uneinigkeit unter den Brüdern für die Gemeinde haben! - Und wo einer gefallen ist, wo einer verraten, verleugnet hat - wie schwer ist es da zu verzeihen, sich wieder zu versöhnen!





Verfolgungszeit, das ist der Ernstfall, der unmittelbar ans Licht bringt, wie es in einer Gemeinde aussieht. In dieser Lage befindet sich die Gemeinde in Philippi.





Schon mit dem vorhergehenden Abschnitt hat der Apostel Paulus in diese Situation hineingesprochen: Seht die Dinge richtig! Freut Euch über Gottes Sieg - auch bei eigener Not, Gefangenschaft, Schmach! Denkt nüchtern über die Möglichkeit des Todes! Aber nicht nur leiden, sterben können - Bereitschaft zum Leben, darauf kommt es an! Was Paulus dort an seinem eigenen Leben verdeutlicht hat, davon redet er hier ermuntert und ermahnend zu der Gemeinde in Philippi:





2. Richtig leben im Angesicht der Widersacher





a) Wandelt würdig des Evangeliums Christi (Vers 27a)! Man kann nur recht kämpfen, wenn man dem Evangelium Christi gemäß wandelt, wenn man die Bürgerschaft im Reiche Christi geklärt hat und immer neu klärt. Ein Christ, der seine Nachfolge vernachlässigt, ist wie ein Kämpfer mit Lücken in der Waffenrüstung: kampfunfähig.





Wir denken zurück an Vers 10f. Da bittet Paulus um diese Dinge für die Gemeinde: "Daß ihr prüfen möget, was das Beste sei." Wenn es einer nicht lernt, in den täglichen Entscheidungen sich recht zu verhalten, wie kann der in den groben und schweren Entscheidungen zurechtkommen? Wenn einer nicht im Alltag seines Wandels klar unterscheidet, was recht und unrecht ist - wie will der in der Hitze und im Getümmel das Kampfes die Lage überschauen?





Paulus möchte seinen Philippern nachdrücklich deutlich machen: Ihr seid verloren, meine Brüder, Euer Kampf ist verloren, wenn Ihr Euren Wandel nicht von Christus bestimmen laßt!





b) Kämpft in einem Geist und einer Seele (Vers 27b)! Der den Philippern auferlegte Kampf ist nur möglich, wenn sie mit innerer Geschlossenheit, wie ein Mann, dem Gegner gegenüberstehen. Es muß ein Einfrontenkrieg bleiben. Die Waffe darf nicht gegen den Kampfgenossen und Mitstreiter erhoben werden - sonst ist alles verloren! (Vgl. Matth. 12, z5.)





Der Widersacher der Gemeinde Jesu paktiert so gern. Er richtet Zerspaltung in der Gemeinde an. Und dann kann er Stück um Stück herunterschlagen von der sonst unangreifbaren Festung. Und jedesmal, wenn einer fällt, stehen die anderen untätig und lässig daneben, denn es hat ja einen geheimen Gegner und Rivalen getroffen! - Merken wir, wie gefährlich das ist und wie dringend und zwingend diese Mahnung des Apostels?





"Ein Geist": Innere Geschlossenheit, die die geheimen Fronten nicht duldet, die aufräumt mit den Reserven gegenüber dem Bruder - weil das lebensgefährlich ist. Gemeinde Jesu Christi kann sich kalten oder heißen Kriegen untereinander nicht erlauben! Sie darf nicht auseinander, gegeneinander oder unverbindlich nebeneinander herlaufen. Weil sie im Kampf steht, geht das nicht.





"Eine Seele": Ein Wollen, ein Entschluß, ein Verlangen, gleicher Takt der Herzen und des Wollens. ,Zur Weggenossenschaft gehören beide Gaben, nicht nur ein gleiches Ziel, auch gleichen Schritt zu haben!' - In der Kampfessituation der Gemeinde Jesu genügt nicht das gleiche Ziel und der eine Herr. Da ist Einheit, innere Geschlossenheit nötig, um dem Widersacher entgegenzutreten.





c) Laßt euch nicht einschüchtern vom Widersacher (Vers 28a)! Die Apostelmahnung betrifft nicht nur Geist und Seele, sondern auch den Leib. Er ruft zum rechten Kampf auch da, wo es anfängt, etwas zu kosten, wo es weh tut, wo man ins Gefängnis kommt, wo Blut fließt.





Laßt euch nicht einschüchtern, wenn es ernst wird, wenn es an euch kommt. Leib und Leben, Freiheit, Stellung und Brot sind kein unveräußerlicher Besitz, wenn es um das Evangelium geht! Es ist ein glatter Irrtum, zu meinen, man sei aus der Verpflichtung zum christlichen Wandel entlassen, wo es persönlichen Einsatz und Opfer kostet. Das ist Einschüchterung!





Vielleicht beschäftigt uns heutige Leser das Philipperbriefes immer wieder die Frage, ob diese Apostelworte für uns nicht unbeachtlich seien. Wir leben ja nicht in einer Verfolgungszeit!





Gewiß, es ist ein Unterschied, ob blutige Verfolgung über eine Gemeinde ergeht, oder sie Duldung und Wertschätzung der Gesellschaft erfährt. Aber grundsätzlich ist die christliche Gemeinde immer im Kampf (vgl. 1, 20 "wie immer so auch jetzt"). Es ist ein Unterschied der Waffen und Methoden, die der Widersacher anwendet, ein Unterschied der Hitze des Kampfes und der äußerlichen Gefährdung - aber Kampf ist immer, zäher, bitterer Kampf. Und ob nicht manchmal der hintergründige, verschleierte Kampf bei äußerer Ruhe noch mehr Christen zu Fall bringt als Zeiten der Verfolgung?





Unsere Zeit gibt uns die Möglichkeit, die Mahnungen des Paulus zu trainieren, ohne so im Kampf zu stehen, wie die Philipper. Und es ist mehr als ein Training!





Der dreifachen Mahnung schließt der Apostel eine dreifache Begründung an, die den Philippern sagt,





3. Was den Kampf möglich macht





a) Die Fronten sind klar (Vers 28b). Ihr geht zur Seligkeit (vgl. 1,19), sie zur Verdammnis. Wie immer die Kampfeslage sein mag - der Ausgang ist gewiß. Wer wollte da aufhören, ein rechter Streiter Jesu Christi zu sein? Wer wollte im Ernst zur anderen Seite herüberschielen mit der geheimen Erwägung, ob der Kampf auf jener Seite nicht lohnender sei?





b) Ihr seid begnadete Kämpfer (Vers 29). Nicht gepeinigte Leute seid ihr, sondern gewürdigt, das Kreuz Christi zu tragen. Nicht in zweifelhafter Anstrengung mit ungewissem Ausgang steht ihr im Streit - ihr steht vielmehr unter dem Geschenk des Sieges, den Christus längst errungen hat (vgl. 1, 6;1, 9; 1, 20).





c) Ihr seid nicht allein (Vers 30). Die Kampfgenossenschaft gibt ihnen Mut. Es ist derselbe Kampf, den sie von Paulus kennen (Apg. 16, 19 ff.) und hören (= Phil.).





Unter solchen Voraussetzungen zum Kampf antreten zu dürfen, das macht einsichtig, daß Paulus diesen Kampf eine Gnade nennt (1, 7.29).


